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Auszug der Beschreibung von Arabien,
und der im Jahr 176z. dahin gethan A Reift.

> l»à^

(Man sehe den Hinkenden -- Bstt von 178z.)

Reift von Beitel-Fakih mch Mochha.
Bey ihrer An- oder seine Familie eine gewisse Sum-
kmift zu Mau- me an die Obrigkett bezahlt hat. —
schid, den 22. Ein Bau r aus einem andern Dorfe
April 176z) hör- hatte vor einigen Jahren einen Bauer
ten sie von einem aus Mauschìd erschlagen, und die
Zamilienkrieae, Familie des Ermordeten hatte sich

in welchem, den erklärt, daß sie sich selbst an dem
Tag vorher je- Mörder oder einem von dessen Fa-
mand bey diesem milie rächen wolle. — Den Tag

- Dorfe erschlagen vor unserer Re senden Ankunft hat-
worden war. Wenn ein Araber in ten sich zwey von den gegenseitiaen
Tehama einen andern erschlägt^ so Partheyen an einem gewissen Ort
stehet es der Familie des Ermorde- mit Knüttlen angetroffen, und aber-
ten frey ob sie sich das Blut des mal einen gweykamps gehalten. Die
Erschlagenen von dem Mörder und Anverwandten des Erschlagenen wa-
dessen Familie bezahlen lassen will, ren nochmals unglüklich gewesen,
oder ob die Obrigkeit ihr den Mör- indeme sie noch einen von ihrer Seite
der ausliefern soll, damit sie ihn verlohren hatten. Der Mörder sollte
selbst wieder tödten können; oder wieder die gewöhnliche Summ an
endlich, ob sie sich an dem Mörder die Obrigkeit bezahlen, und die Fa-
oder einem von seiner Familie in ei- milie der Erschlagenen mußte nun-
nem Zweykampf rächen will: in mchro zwey von der gegenseitigen
diesem Fall muß der Mörder so Parthey todtschlagen, oder sich güt-
lang ms Gefängniß gehen7 bis er Uch vergleichen, ehe dieser Krieg
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geendiget werden konnte; den fol-
genden Tag trafen unsere Reisende
einen von der siegenden Parthey in
einer Kaffehütte, mit einem grossen
Knüttel an, dieser bedauerte guî
nicht das der Kneg noch fortdauerte,
sondern daß seine Familie in so kur-
zer Zeit so viel Geld an die Odrig-
kett hatte bezahlen müssen.

Da zwey von unsern Reisenden
(den 2?. April) noch diesen Abend
vor dem Thorschluß nach Mochha
zu kommen wünschten so verreiß-
ten sie mit Anbruch des Tages, und
langten, nachdem sie etwann sieben

und eine halbe Grund zurükgelegt
hatten, glüklich zu Mochha an.

Alle Reisende, welche zu Lande
nach Mochha kommen, müssen durch
Bab Schädeli in die Stadt gehen,
und beu diesem Thor ist die schlimme
kahirinische Gewohnheit, daß alle
Europaer daselbst absteigen, und zu
Fusse gehen müsten. Unsere Rei-
sende stiegen hier auch ab, um ihre
Mantelsak, die sie aufEseln hatten,
Visitieren zu lassen. Man fragte aber
auch so wenig hier, als in andern
Städten des Morgenlandes nach
unsrer Reisenden Namen und Päs-
sen, denn hier trauten die Einwoh-
mr ihrem Muhammed mehr Schuz
zu, als wir Christen Gott, dem
alleinigen Beherrscher der Welt, zu-
trauen. Unsre Retsende passierten
also unerkannt. Man nannte ihnen

einen Chan, oder Herberge, wo
die Türkei: gemeiniglich einzukehren
pflegen, und wo sie also auch, nach

der'Meynung der Visitierer, ihre
Landesleuthe würden anfressen kön-

nen.
Zu Mochha war schon ein eng-

ländischer Kaufmann mit einem

Schiffe von Bombay angekommen;
allein unsre Reisende waren auf
ihre gute Aufnahme unter den Ara-
bern in Jemen zu stolz, als daß sie

es für nöthig erachtet hätten, sich

gleich an ihn zu wenden, vorncm-
lich da sie keinen Brief an die Eng-
länder mit hatten, und sie auch

förchteten, daß diese sie wegen ihrer
nicht aar schönen Kleidung für Land-
streicher oder Renegaten und nicht
sür ehrliche Europäer halten möch-

ten. Doch hatten sie andre Em-
pfehlungs-Schreiben genug; besom

ders an einen mochhaischen Kauf-
mann, Namens Seid Salech» Ue-

berdlß auch hatten sie hier schon ei-

nen Bekannten, und wie sie nicht

anders glaubten, einen Freund.
Dieser war ein Sohn des erwähn-
ten Seid Salech, mit Namen Is-
mael. Der Vakter hatte ihn mit
Casse nach Dsjidda gesandt. Da-
selbst suchte er auch unsrer Reisenden
Bekanntschaft, und zeigte ihnen
ein Zeugniß, daß er bey holländi-
sehen Schiffern zu Mochha Doll-
metscher gewesen wäre. Darzu hatte
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ihn das Holländische empfohlen;
denn diese Sprache hatte er von
Renegaten gelernt,, und rede'e sie

ziemlich gut, worüber sich unsre
Reksende auch sehr verwunderten,
müssen sie seit langer Zeit keinen Mu-
hammedaner gesehen hatten, der
eine europäisch? Sprache redete.
Weil er auch sehr gut von den Eu-
ropaern sprach, und dadey beschei-
den war, so gaben sie ihme auch eine
freye Reise von Dsjidda bis Lohà

Unsre Reisende würden nun wohl
gethan haben, wenn sie sich gleich
nach ihrer Ankunft zu Mochha an
den Mäkler der Engländer gewandt
hätten. Dieser war einer der groß-
ten Kaufieuche in der Stadt, rar-
bey ein rechtschaffener Mann, und
auch bey dem Dola im Ansetzn.
Allein er war ein Banian, oder
indianischer Heide : und weil unsre
Reksende zu Loheia und Beitel-Fa-
kih bemerk« hatten, daß diese Na-
kwn ohngefehr eben so wenig bey
den Muhammedanern geachtet wer-
de, als leiderdie Juden bey uns
Christen, so wollten sie sich nicht an
ihn wenden»

Unsre Reisende qiengen daher ge-
wdenwegs nach Jsmaels Hause,
Ail sie glaubten, daß dieser ümm
schon einige Verbindl chkeit schul-
Ag wäre, und sie wurden auch sehr
Hohl aufgenommen Er verschafte
noch diesen Abend ein Haus unsren

Reisenden für ihre ganze G-Msch -fft,
und ob er gleich ein Muhammeda-
ner war, so bewirthete er sie doch
mit Punsch, einem Getränk, wei-
ches ihnen sehr angenehm war, ôa
sie seit langer Zeit weder Wein noch
Brandtwein gesehen hatten. Zu
Mochha hat Man zwar auch biswei-
len Gelegenheit Arracke, oder eng-
landisicher Schiffs - Branndtwein
von den dahin kommenden englän-
dischen Schiffern zu erhalten. )s-
mael selbst tränke keinen Punsch;
aber er sühne einen Rmegcum, der
ein Kaufmann zu Mochha, und ein
geübter Säusser war, zu unsren
Reisenden. Dieser nun würde die-
selben gewißlich bald übermannt ha-
den, wenn sie sich nicht so sehr vor
hizigen Getränken gehütet hätten.
Jsmael versicherte sie von seiner
Freundschaft, und wie bereit er
wäre, ihnen zu dienen. Er wollte
sie auch infolge dessen überreden,
ihre Barche abzuscharen, und sich
gleich den Engländern, welche der
Handlung wegen nach Mochha kom-
men, europäisch zu kleiden; ja sie
sollten es sich gar nicht merken lassen,
daß sie arabisch reden könnten, da-
mit man nicht auf die Gedanken
gerathen möchte, daß sie Muham-
medaner gewesen, und nun Christen
geworden wären. Sie hielten aber
riß alles vor Scherz, und erkundig-
ten sich, wie sie es am besten anfam
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gen könnten, haw nach Sanah und
anbernStadte der bergichten Gegend
zu komme«. Diß wwderriethe aber

Jsnurel unsern Reisenden gänzlich,
und beschrieb ihnen dieBergeinwoh-
ncr als ganz rohe und ungesittete
Leuthe. Er erzählete auch ihnen,
wie verächtlich der Imam Men de-

neu begegnete, die keine Verehrer
des Wmhammeds wären, u. s.f.;
da aber unsre Reisende von Jemen
würklich schon mehr gesehen als Is-
mael,^der in seinem Vatterland tei-
ne andere Reise gemacht hatte, als
zwischen Mochha und Loheia; so

erzählten sie ihme, welche Reisen sie

nach seiner Abreife von Loheia schon

gethan Hätten, und wie wohl sie

allenthalben waren aufgenommen
worden. Diß alles nun hatte er nicht
erwartet, aber doch glaubte er die

Einwohner der Stadt Mochha bes-

fer zu kennen, als sie ; denn er er-
zählte sehr vieles von dem Haß des

Mochaischcn Pöbels gegen die Eu-
ropäer, indessen versicherte er sie,

daß sein Vatter in dieser Stadt ein
angesehener Mann wäre, und daß
dieser ihnen grosse Dienste würde
leisten können.

Ismael war einer von denjenigen
Leuthen, die ihres Eigennuzes we-
gen die Bekanntschaft deî Fremden
suchen; und bloß deßwegen hat er
sich auf die holländische Sprache ge-
legt. Sein Vatter hatte durch die

hier befindlichen holländischen Rene-
gaten verschriene Briefe nach Ba-
tavia geschrieben, und die holländi-
sehen Kauften he endlich überredet,
daß sie ein Schiffnach Mochha saà
ten. Diß kam vor zwey Jahren an,
und zwar ein paar Monathe früher,
als die Engländer. Der Schiffer,
welcher niemals zu Mochha gewesen

war, wandte sich gleich an Sew Sa-
lech. Dieser machte ihm nun eine so

fürchterliche Beschreibung von den
hiesigen Einwohnern, und beson-
ders von den Vanianen, an welche
er sich, so wie die Engländer und
Franzosen, hätte wenden sollen, daß
der gute Holländer sich glüklich schäz-

te, einem so redlichen Manne in
die Hände gefallen zu seyn. Seid
Salcch miethete ein Haus für den

Schiffer und gab ihme seinen Sohn
Ismael, als Dollmetscher. Dieser
schafte alle übrige Bediente an, die

jener am Lande nöthig Hatte. Is-
mael und sein Vatter hatten daher
den Holländ r völlig in ihrer Ge-
walt» Wenn Indianische Kauften-
the, die Poi tugicsisch redeten, ka-

men, so wurden sie immer bey der

Thür abgewiesen, und wenn Is-
mael etwas zum NacdttM der Mo-
chaischen Emwohner und der Bama-
nen erzählte, so mußten d e Bedien-
te, mit welchen der Schiffer PortU-
aiesifch reden konnte, alles bejahen,
bder sie wurden weggejagt ; von dm
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arabischen Kaufleuten hatten diese
Leuthe mchts zu fürchten. Diese
redeten, so wie Seid Salech, keine
andere als ihre Muttersprache, und
Ismael dollmetschte, wie er es für
gut befand. Der Holländer hatte
von den hiesigen Einwohnern so
fürchterliche Begriffe, daß er sich
kaum unterstand, auf der Straße
zu erscheinen, und ward also gleich-
sinn als ein Gefangener gehalten.
Diß dauerte so lange, bis die Eng-
lander ankamen. Diese zeigten ihme
bald, welchen Leuthen er sich anver-
trauet hätte; allein er hatte sich mit
ismael und seinem Vatter schon so
weit eingelassen, daß er sich nicht
ganzlich von ihnen loßreissen konnte,
und er ist so von ihnen betrogen wvr-
den, daß die Kaufleute zu Batavia
wahrscheinlich nicht so bald wieder
ein Schiff nach Mochha senden wer-
den.

Ismael hatte sich schon auf der
Reise von DGod l nach Loheia
Mühe gegeben, unsern Reisenden
begreiflich zu machen daß auch die
Dänen von einer Handlung nach
MochagrosseVorth ile haben köntcn
und da sie sich gar nicht mit Hand-
Msqeschaften abgeben wollten, so
suchte er vors erste so viel von ihnen
tu gewinnen, als möglich wäre.

Nun siehet man daraus, wie die
Reisenden be rogen werden können,
kenn sie die Landessprache nicht ver-

stehen, und sich dem ersten Mem
schen anvertrauen, der sieh zu ihrem
Dienste anbietet. Ich glaube gewiß,
daß dieses auch die Hauptursacheist,
war'um manche ganz falsche Nach-
richten von ftemdern Ländern gege-
ben haben. Ismael gewann sehr
viel von unsern Reisenden, aber er
machte auch ihnen sehr vielen Ver-
druß. Denn wenn sie von Indien
nach MochlM aekommen wären,
ohne Arabisch reden zu können - und
sich an diesen Menschen allein ge-
wandt hätten, so würden sie die
Einwohner dieses Landes gewiß
nicht so gut kennen gelernt, und nur
wenige zuverläßige Nachrichten mit
sich Lurük gebracht haben.

DasEmpfehlungs-Schreiben, an
SeidGalech übergaben unsre Reisen-
de bey ihrerAnkunft an Ismael. Ihn
selbst sahen sie nicht ehender, als am
folgenden Morgen, den 24. April.
Da die Kaufleute zu Lohem und
Beitel - Fakih, denen sie empfohlen
word n waren, die Mühe übern m-
men hatten, die kleinen Unkosten an
die Zollbedienten für sie zu bezahlen,
und alle i ,re Sachen ins Haus brin-
gen zu lassen, so baten sie auch Is-
mael und seinen Vatter um diese Ge-
fälligkeit, und beyde zeigten sich wik-
lig ihnen zu dienen. Ob das würk-
lich ihre Absicht war, daran zwei-
selten sie, und sie glaubten vielmehr,
daß beyde es mit den Unter-Zollw
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dienten Verabredeten.- um ihnen Ver- Vranndtwein. Man kann sich leicht

druß zu machen. vorstellen, was die Araber- deue»

^ Des Morgens um 9 Uhr kamen ihre Religion die starke Getränke
auch ihre Reisegefährten mità Be- überhaupt verbietet, gesagt haben,
dienten und der Bagage zu Mochya und wie beschämt sie gewesen seyn

an. Diese ward nach Landesge- müssen, daß der Dola und seine

wohnheit gleich nach dem Zollhause Schreiber ihr Zollhaus durch ihre
gebracht, wo der Dola selbst gegen- Sachen so verunreinigt sehen muss

wattig war. Sie verlangten, daß ten. Sie baten abermal, daß man
die Sachen, welche sie zu Lande ihre Betten Visitiren möchte, allem
mitgebracht hatten zuerst visittrt sie wollten erst mehr Naturalten se-

werden möchten, damit sie ihr Kü- Heu. Unter diesen waren einige
chengeräth und ihre Betren erhiel- Seethiere, welche vor dem Einpaken
ken; allein die Visituer wollten zu- zu Lvheia nicht völlig trokm gewor-
erst die Kasten mit Naturalien durch- de» waren, und deswegen auch ei-

suchen, welche sie von Lsheia bis nen ziemlichen Gestank machten.
Mocha zur See mitgebracht, und Diß verursachte ein neues Murmeln
noch aufdem Zollhause aufbewahrt und Schimpfen auf die Franken,
wurden. Es fand sich darunterem Von den Muscheln, welche sie mit
kleines Fäßgen mit Fischen aus dem der größten Sorgfalt eingepakt hat-

arabischen Meerbusen, und Herr ten, ward ein grosser Theil bis auf

Fvrska!, der sie gesammlet hatte, den Boden herausgerissen, und das

bat, daß man es uneröfnet passiven übrige mit einem spizen Eisen durch-
lassen möchte, weil es mit Branndt- bort. Sie stellten vergebens vor,
wein angefüllt wäre, und die Fische daß vieles zerbrochen werden würde,
keinen angenehmen Geruch verur- Die Amber glaubten, daß kein ver-

fachen würden. Allein der Visiti- nünftiger Mensch dergleichen Sa-
rer öfnete es, nahm Fische heraus, chen smmnlen würde, um Gebrauch
rührte alles mit einem Eisen durch, davon zu machen, sondern daß ß
als wenn er glaubte, daß kostbare selbige hieher gesandt hätten, uir
Waaren daran verborgen wären, sich über den Dola und die ZoM
und alles ihres Bittens ungeachtet, diente zu belustigen,
daß man das Fäßgcn an die Seite (Künftiges Jahr gel. Gott wer-

sezen möchte, warf er es noch zulezt den wir dle Fortsezung dieser M
um, und erfüllte das Haus mit Ge- schmbung liefern.
stank von verdorbnm Fischen und

Fort-
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